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GWTF  
Gesellschaft für Wissenschafts- und Technikforschung e.V. 

 

 

Call for Papers für die Jahrestagung der Gesellschaft für Wissenschafts- und Technikfor-
schung am 28. und 29. November 2003 in München 

Die zunehmende Verwertung unfertigen Wissens 
Wissenschaft sieht sich zunehmend vor die Anforderung gestellt, noch unfertiges wissen-
schaftliches Wissen als Informationsgrundlage außerwissenschaftlicher Entscheidungspro-
zesse bereitzustellen. Dies führt zu einer veränderten Wahrnehmung wissenschaftlichen Wis-
sens: Nicht mehr seine Beständigkeit und Eindeutigkeit steht im Blickpunkt, sondern gerade 
seine Vorläufigkeit und mögliche Perspektivenabhängigkeit. Diese Entwicklung kann als das 
paradoxe Ergebnis des besonderen Erfolges von Wissenschaft angesehen werden. Durch die 
gesellschaftsweite Anwendung und Durchsetzung werden die Produktionsbedingungen wis-
senschaftlichen Wissens, die durch institutionelle Separierung vormals gesellschaftlich nicht 
sichtbar waren, nun gerade in das Rampenlicht gesellschaftlicher Aufmerksamkeit gehoben. 
Dieser Prozess ist umso herausfordernder als wissenschaftliches Wissen bisher als Garant für 
Rationalität und Eindeutigkeit von Entscheidungen galt.  

Nun unterscheidet sich die Wissenschaft von den meisten anderen gesellschaftlichen Hand-
lungsfeldern durch das Merkmal des handlungsfolgenentlasteten Handelns. Konstitutiv für 
Wissenschaft ist zumindest ein gewisses Maß an Abkopplung des Forschungsprozesses von 
externen Restriktionen, die den für den Einsatz wissenschaftlicher Methoden erforderlichen 
Freiraum schafft (etwa die Möglichkeit, dass Experimente scheitern dürfen). Bezogen auf den 
Zeithorizont der Suche nach Problemlösungen bedeutet dies, dass wesentlich nicht externe 
Zeitvorgaben, sondern innerwissenschaftliche Qualitätskriterien und Verfahren der wissen-
schaftsinternen Ergebnisdiffusion darüber entscheiden, wann Resultate von Forschungspro-
zessen als durch die Fachkollegen akzeptierte wissenschaftliche Ergebnisse und damit als 
neues wissenschaftliches Wissen gelten. Für die Handlungsfelder, die auf wissenschaftliches 
Wissen als Entscheidungsgrundlage zugreifen, gilt diese relative Befreiung von Zeitrestrikti-
onen dagegen typischerweise nicht: Wenn es um die politische Entscheidung über Grenzwer-
te für Schadstoffe oder die Entscheidung von Konsumenten bei der Wahl des gesünderen 
Lebensmittels geht, besteht Entscheidungszwang – weil stets auch der Verzicht auf eine Ent-
scheidung eine Entscheidung mit Handlungsfolgen ist. Wissenschaft steht deshalb vor der 
Herausforderung, jetzt Entscheidungshilfen zu liefern und nicht erst dann, wenn das anste-
hende Problem nach innerwissenschaftlichen Maßstäben hinreichend durchdrungen ist. Sie 
kann dabei aber nur auf das bereits erlangte wissenschaftliche Wissen verweisen, auch wenn 
es nach ihren Maßstäben noch unfertig ist. 

Thema der Tagung ist die Analyse dieses Phänomens, seiner Entstehungsbedingungen und 
seiner Folgewirkungen: Welche empirische Bedeutung kommt dem Phänomen zu? Stützen 
die empirischen Belege die These einer zunehmenden Verwertung unfertigen Wissens? Sind 
davon bestimmte Wissenschaftszweige stärker oder weniger stark betroffen und aus welchen 
Gründen? Welcher Stellenwert kommt unterschiedlichen Theorien bei der Analyse dieses 
Phänomens zu? Welche Rolle spielen die Medien als Nachfrager nach wissenschaftlicher 
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Expertise zu Risikothemen? Welche Rolle spielt der Legitimationsdruck auf Wissenschaft, 
sich als gesellschaftlich nützlich zu erweisen? Verändert, und wenn ja: wie verändert sich das 
Bild der Wissenschaft in der außerwissenschaftlichen Öffentlichkeit, wenn aus der Wissen-
schaft kommuniziertes Wissen ohne das Prädikat des gesicherten Wissens und mit der Ein-
schränkung der Vorbehaltlichkeit daherkommt? Welche Folgen hat der Zugriff der Gesell-
schaft auf „Zwischenprodukte“ der Wissensproduktion für die Wissenschaft selbst? 

Alle Kolleginnen und Kollegen, die interessiert sind, sich mit einem eigenen Beitrag an dem 
Thema zu beteiligen, bitten wir um Einsendung eines (max. 2 Seiten langen) abstracts, 
bevorzugt per email, bis zum 31. Juli 2003 an: 

Dr. Stefan Böschen, email: stefan.boeschen@phil.uni-augsburg.de Universität Augsburg, 
Lehrstuhl für Soziologie, Universitätsstr. 6, D-86159 Augsburg  

und  

Dr. Ingo Schulz-Schaeffer, email: schulz-schaeffer@tu-berlin.de Technische Universität Ber-
lin, Institut für Soziologie, Sekr. FR 2-5, Franklinstr. 28/29, D-10587 Berlin 


